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die „heidnischen“ Künstler setzten sie in der Bildsprache 
chinesischer Kunst um. Offensichtlich vertraute man in der 
englischsprachigen protestantischen Mission seit Mitte des 
19. Jh. darauf, dass die christliche Botschaft nicht nur durch 
die Wortverkündigung, sondern auch durch die Botschaft 
der biblischen Bilder „heidnischer“ chinesischer Künstler 
weitergegeben werden konnte und seine Wirkung entfal-
ten würde. Die Namen der chinesischen Künstler wurden 
anscheinend erst genannt, nachdem sie zum Christentum 
konvertierten und eine Funktion in der Kirche übernah-
men.

Matthew Tai: Predigt mit dem Pinsel

1908 verstirbt Matthew Tai im Alter von 76 Jahren in Ning-
bo. Das illustrierte Familienblatt Die evangelischen Missi-
onen druckt aus diesem Anlass acht seiner Bilder ab und 
bringt einen kurzen Nachruf auf ihn. 

Missionsfreunde, die vor 20 oder 30 Jahren das gut illus-
trierte englische Missionsblatt Gleaner gelesen oder die 
sich für D. Grundemanns Bemühungen interessiert ha-
ben, den heidenchristlichen Kirchen eine nationale Kunst 
zu geben, werden sich an ihn erinnern. […] Besonders 
wertvoll war, daß er seinen Pinsel in den Dienst seiner 
Predigt stellte und teils in kleinen, illustrierten Büchern, 
teils in Wandbildern zum Aufhängen in den Kapellen die 
biblische Geschichte chinesisch malte.67 

67	 Die evangelischen Missionen, herausgegeben von D. Julius Richter, Bd. 14 
(1908), S. 209 u. 211; Tais Bilder finden sich darin auf den S. 58, 59 u. 210.

Grundemanns aufsehenerregender Vortrag über „Die Mis-
sion und die Kunst“ war noch nicht in Vergessenheit gera-
ten. Nur waren es nicht „seine Bemühungen“ (!) gewesen, 
„den heidenchristlichen Kirchen eine nationale Kunst zu 
geben“, sondern es waren chinesische Künstler, die diese 
Kunst eigenständig hervorbrachten.

Matthew Tai erwies sich dabei in seiner Kunst als ver-
sierter, eigenständiger chinesischer Theologe. Tai illustrier-
te nicht nur biblische Geschichten, ähnlich den Abbildun-
gen einer Bilderbibel. Er inkulturiert die biblische Botschaft 
in die chinesische Umwelt und verbindet zugleich verschie-
dene theologische Topoi zu einer chinesischen Bildpredigt. 
Deutlich wird dies z.B. an seiner Interpretation des Bild-
wortes „Von den zwei Wegen“ (Mt. 7,13-14) aus der Berg-
predigt Jesu. In der Fassung der Stuttgarterin Charlotte 
Reihlen, „Der breite und der schmale Weg“ betitelt, hat-
te die Darstellung des Bibelwortes 1867 seinen Siegeszug 
durch den weltweiten Protestantismus und die Missionsar-
beit angetreten und ist bis heute in unzählbaren Nachdru-
cken, Sprachen und Versionen überliefert.68 Auch Matthew 
Tai inspirierten diese Verse aus dem Matthäusevangelium 
zu einem eigenen chinesischen Kunstwerk. Bei Tai führt 
ein mit „weite Pforte“ überschriebener Torbogen in eine 
luxuriöse Stadt, in der ein Schild auf eine Opiumhöhle hin-
weist. Die „enge Pforte“ befindet sich bei ihm nicht, wie in 
Reihlens Darstellung, am Anfang, sondern erst am Ende 
eines landschaftlich zwar schönen, aber beschwerlich an-
steigenden Pfades. Zu diesem „Pilgerweg“ lädt ein chine-

68	 Friedrich G. Lang, Charlotte Reihlen, 1805–1866, Lebensweg und Zwei-
Wege-Bild, Kleine Schriften des Vereins für württembergische Kirchenge-
schichte, Nr. 15, Stuttgart 2014.

Matthew Tai, „Mat. 7,13-14: Die weite Pforte – Die enge Pforte“.
Postkarte des Missionshülfsvereins zu Hamburg e.V. ,1904.

Ungenannter chinesischer Künstler,  „The Visit of the Magi to the 
Infant Christ“ (um 1885). Illustration aus: The Church Missionary 
Gleaner, Bd. XII (1885), S. 67. Digitalisat: https://archive.org/details
/1885TheChurchMissionaryGleaner, Public Domain (PDM 1.0).
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sischer Prediger ein, der ein Traktat in der Hand hält. Die 
Person, die den Weg beschritten hat, schleppt ein schweres 
Bündel, das symbolisch für die Bürde der Sünde steht; ein 
Bildmotiv, das auch in Bunyans „Pilgerweg“ zu finden ist. 
Am Ende des Weges steht ein Mensch vor einer Burg, deren 
schmale Tür mit „enge Pforte“ überschrieben ist, und klopft 
an. Er trägt eine für chinesische Kinder typische Schlitzho-
se. Tai verbindet hier theologisch das Bildwort „Von den 
zwei Wegen“ mit Mt. 7,7 („Bittet, so wird euch gegeben; 
suchet, so werdet ihr finden; klopfet an, so wird euch auf-
getan.“) und mit Mt. 18,3 („Wenn ihr nicht umkehrt und 
werdet wie die Kinder, so werdet ihr nicht ins Himmelreich 
kommen.“). Tai verbindet hier chinesische Kunst mit einer 
eigenständigen Theologie: seine Predigt mit dem Pinsel.

Ein „merkwürdiger Guter Hirte“

Anlässlich der Einweihung des Missionshauses in Tschu= 
thong=au im Jahr 1892 erhalten die Berliner Missionare 
Kunze und Kollecker69 von einer ihrer Gemeinden und dem 
„Gehülfen Tai=thong=en“ ein großes chinesisches Aquarell 
mit der Darstellung des „Guten Hirten“ nach dem Gleich-
nis vom verlorenen Schaf (Lk. 15,3-7) zum Geschenk.70 

Nach einem kleinen bekannten (europäischen) Bilde, … 
hatte der Gehülfe von einem geschickten Maler … ein 
großes Bild als Wandrolle herstellen lassen, das zu seinen 
Häupten in chinesischen Zeichen die Geschichte vom ver-
lorenen Schaf enthält.71 

Der chinesische Künstler hatte mit allem Eifer und Ge-
schick sich bemüht, eine Kopie herzustellen und vor uns 
war das Bild des guten Hirten – ein Chinese in seinem 
ganzen Gang und Auftreten; und daß dem „hochberühm-
ten Lehrer Jesus“ auch nicht das Zeichen eines großen 
Gelehrten fehle, hatte der Künstler ihm lange Findernägel 
gemalt.72 

Die Missionare bemerken, dass das Bild des guten Hirten 
einen „mächtigen Eindruck“ auf die Chinesen macht. Ih-
ren eigenen Eindruck beschreiben die Missionare mit den 
gewöhnlichen deutschen Deutungsmustern: 

mit niedergeschlagenen Augen und gesenktem Haupte, 
[bietet der gute Hirte] in seiner ganzen Erscheinung das 

69	 Adolf Kunze (1862–1922), 1888–1922 in China; Carl August Kollecker, 
1883–1923 in China.

70	 Bilder vom guten Hirten, der das verlorene Schaf auf seinen Schultern 
trägt, gehörten in dieser Zeit zum Grundbestand protestantischer Volks-
frömmigkeit.

71	 Berliner Missions-Berichte der Gesellschaft zur Beförderung der evangeli-
schen Missionen unter den Heiden zu Berlin für das Jahr 1893 (BMB), Nr. 
3 u. 4, S. 60.

72	 Ebd., S. 60.

Bild eines unendlich demütigen und von den Mühen in 
der Wüste erschöpften Mannes.73 

Sie sehen in dem Bild das, was sie gewohnt sind zu sehen. 
Aber sie blicken auch mit befremdetem Erstaunen auf das 
Bild. 

Bruder Kunze und ich konnten uns nicht satt sehen an 
dem merkwürdigen Bilde, immer wieder tauschten wir 
unsere Meinungen und Gedanken darüber aus.74 

Anscheinend ist es für die beiden Missionare eine erste 
bewusste Begegnung mit chinesisch-christlicher Kunst. 
Die Missionare blicken hier im Grunde auf die, für sie 
„merkwürdige“, Verbildlichung ihrer eigenen Missions-
predigt durch chinesische Kunst. Die Bedeutungstiefe der 
chinesischen Darstellung versuchen sie im Gedankenaus-
tausch zu ergründen. Ihre Gedanken zu dieser chinesischen 
Bildpredigt werden leider im Missions-Bericht nicht mit-
geteilt. Zur Einweihung der neuen Missionsstation erhal-
ten Kollecker und Kunze von chinesischen Christen ihrer 
Gemeinden und von Menschen aus der Nachbarschaft eine 
große Zahl an chinesischen Rollbildern mit Glückwunsch-
Kalligrafien und klassischen chinesischen Landschaften, 
die sie in den Räumen der Station aufhängen. Die chine-
sische Kunst nimmt gegen Ende des 19. Jh. Einzug in den 
deutschen protestantischen Missionsbetrieb.

Der Zauber der Laterna Magica

Missionar Kollecker setzte bei seiner Missionsarbeit auch 
die Laterna Magica ein mit biblischen Bildern, „die uns so 
teure Freunde (aus Deutschland) geschenkt“ haben.75 Aber 
wie schon bei Missionar Hanspach zu Beginn der protes-
tantischen deutschsprachigen Mission in China in den 
1850er Jahren so ist es auch jetzt gegen Ende des 19. Jh. 
vor allem das Fremde und Exotisch-Europäische der Bilder, 
das noch durch das technische Wunder der Bildprojektion 
durch die Laterna Magica gesteigert wird, das die chinesi-
schen Zuschauer fasziniert. Missionar Kollecker berichtet: 

Gestern hatte ich eine große Versammlung in der Ahnen-
halle. […] Die Dorfbewohner, Jung und Alt, Mann und 
Weib waren still und aufmerksam und freuten sich der 
Bilder aus dem Leben des Heilandes, die ich mit der Later-
na Magica zeigte. […] Einige meinten, ich sei ein fremder 
Zauberer, viele wiederholten leise die Namen aus der bib-
lischen Geschichte.76

73	 Ebd., S. 61f.
74	 Ebd.
75	 BMB 1893, Nr. 1 u. 2, S. 60, und BMB 1893, Nr. 7 u. 8, S. 150.
76	 BMB 1893, Nr. 7 u. 8, S. 150.
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Neue Bilder in der protestantischen  
Missionsarbeit

Gegen Ende des 19. Jh. hat chinesische Kunst Eingang in 
die protestantische deutschsprachige Missionsarbeit in 
China gefunden. Ein Foto der Berliner Mission zeigt laut 
Bildunterschrift, wie Missionar Johannes Voskamp77 „dis-
putiert in seiner Studierstube mit gelehrten Chinesen über 
Gottes Wort“. Im Hintergrund ist ein chinesisches Rollbild 
unscharf zu erkennen, auf dem man die Darstellung vom 
barmherzigen Samariter vermuten kann. 

Dass die christliche Botschaft Teil des chinesischen Kunst
schaffens geworden war, zeigt ein weiteres Bild vom barm

77	 Carl Johannes Voskamp (1859–1937), Missionar der Berliner Mission, 
1884–1889 in Kanton, danach bis 1926 in Tsingtau.

Ungenannter chinesischer Künstler,  „Der barmherzige Samariter in chinesi-
scher Auffassung“ (um 1900). Quelle: August Bettin, Die Evangelisationskraft 
der ärztlichen Missions, Barmen 1910, S. 27.

herzigen Samariter, das ein chinesischer Patient um 1900 für 
das Rheinische Missionshospital in Tungkun anfertigte.

Zu gleicher Zeit kommen aber auch vermehrt sehr plaka-
tive Darstellungen der christlichen Heilslehre in der protes-
tantischen Missionsarbeit zum Einsatz, die auch volksmis-
sionarisch in Deutschland genutzt werden. „Chinesisch“ ist 
dabei lediglich der erläuternde Text und die Anmutung der 
gezeichneten Personen. So zeigt ein Bild den trennenden 
Graben zwischen sündigem Menschen und Gott, in den die 
„Unbekehrten“ stürzen. Diesen Graben überwindet das ret-
tende Kreuz Christi, das den Getauften als Brücke den Zu-
gang zu Gottes Heil ermöglicht und vor dem verderblichen 
Absturz bewahrt. Auch Charlotte Reihlens Zwei-Wege-Bild 
kommt in chinesischer Ausführung zum Einsatz. Mit den 
christlichen Werken chinesischer Künstler und den grund-
legenden Impulsen Grundemanns zur Inkulturation von 
Kunst haben diese Plakate nichts mehr gemein.

„Heidenpredigt in einer Teehütte in China“,  
Fotografie nach 1900.
Postkarte des Berliner Missionswerks.

„Missionar Voskamp disputiert in seiner Studierstube mit gelehrten Chinesen 
über Gottes Wort“ (Fotografie um 1905).  
Copyright: Archiv des Berliner Missionswerks, BMW 2/1627. Abdruck mit 
freundlicher Genehmigung.


